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Zur Geschichte des Tages. 
Ein frischer, freier Geist weht in 

der Reichshauptftadt — ein Geist, wie 
s,it dreiundzwanzig Jahreu keiner sich geoffenbart 
Die Stimmung der Jugend hat der Unterrichts-
minifter und mit ihm die ganze Regierung aus 
dem Mnnde von dreitausend Studenten vernom-
men und wie selbst gemüßigt freisinnige Vertreter 
denken, erzählt der BeihandlungSsaal des nie-
derüsterreichischen Landtages. 

D i e  P a r t e i  D e a k  i s t  s i c h  k l a r  g e w o r d e n ,  
tvelche Stellung Uagaru einnehmen müßte, falls 
der Ausgleich Hohenwarts mit den Tscheche«, ge­
länge. Ungarn würde den Ausgleich vom Jahre 
IS67 als verletzt betrachten und denselben kiln-
digen. Ein neuer Ausgleich zwischen Ungarn 
und Oesterreich würde nicht mehr geschlossen und 
es käme zu der Verbindung zwischen beiden, 
welche die Linke beantra^lt: Ungarn und Oester-
reich hätten miteinatider nichts mehr gemeinsam, 
als die Person deS Herrschers. 

D i e  P r e s s e  D e u t s c h l a n d s  b e s p r i c h t  
die Tragweite der tschechischen Forderungen nicht 
allein für daS Deutschthum und die VolkSfreiheit, 
sondern auch für die Fortdauer deS Staates. 
Die ärgsten Gegner hätten nichts Gefährlicheres 
für den Bestand deS Reiches zu erfinnen vermocht. 

Vermischte Nachrichten. 
(Die republ ikanische Arbeiterbe­

wegung in England.) Die .TimeS" ver» 
össentlicht einen Brief dcS Arbeiterführers Potter 
über die republikanische Beivegung. eS heißt da» 
NN u. A.: 

„Um das Verlangen nach republikanischen 
l!inrichtungcn in England zu würdigen, muß man 
sich vor allem inS Gedächtniß rufen, daß Miilio-
nen unserer LandSlente nicht zufriedengestellte Ve-
dürsnlsse haben uud durch ungerechte Abgaben 
niedergedrückt sind, daher eS unsere bessern und 
Mittelklassen nicht wundern dtuf. von einem Theile 
der arbeitenden Klassen ein solches Verlangen ge­
stellt zu sehen. ES ist gegen die Nalur der Ar» 
men. mit einer kostspieligen Verwaltung in Frie-
den zu leben. Der Vergleich in diesem Punkte 
zwischen England uud Amerika fällt so sehr zu 
Gunsten des lehtern auS, daß man sich wundern 
muß, wenn die englischm Arbeiter bisher zufrieden 
geblieben sind, indem sie die Vortheile Bruder 
Jonathans unter einer Republik bewunderten, ohne 
ein Gleiches zn wünschen. Die konstitutionelle 
Monarchie, in der wir leben, fiel in außerordent­
lich glückliche Zeitverhältnisse. Durch ihren Cha« 
rakter, ihre Aufführung und ihre häusliche ^iehxns. 
iveise sicherte sich die Königin einen Platz in den 
Herzen deS Volkes. Es bleil»t abzuwarten, ob 
ihr Nachfolger weise genug sein ivird. ihrem Bei­
spiele zu solgen. England bot währeiid der Re-
gierung seiuer gkgetiwärtigen Herrscherin einen so 
angenehmen Kontrast gegen die meisten europäi­
schen Staaten, daß viele von uns, welche in der 
Theorie Repulilikaner sind, so lange Royalisten 
bleiben wollen, bis sich überwiegende und höhere 
Beweggründe sür eine vollkommene UmgestaltuNi^ 
unserer nationalen Einrichtungen itn volköthümli-
chen Sinne geltend machen." 

( F e u e r w e l )  r . )  I m  B e r i c h t  d e r  L o n d o ­
ner Feuerwehr heift eS über die Damps-Feuer-

spritzen, daß die Kostei,, die eine solche durch daS 
Arbeiten bei einem großen Brand verursachte, sich 
aitf vier Pfund Sterling beliefeu. Hätte die 
nämliche Menge Wasser mit Handsprihen gelie­
fert werden müssen, so würde dieS vierhundert 
sechsundsiebzig Pfund St. erfordert haben. 

( D i e  V o l k s s c h u l e  i n  O e s t e r r e i c h . )  
Am 9. Oktober ist daS neue Pädagogium-Ge­
bäude in Wien feierlich eröffnet ivorden. Der 
Direktor (K. DitteS) sprach dein Gemeinderath 
seinen Dank aus sür die Freigebigkeit, mit welcher 
er diese Schule ausgestaltet und bedauerte, daß 
angesichts der großen Aufgaben deS LehrerstandeS 
ter Unterrichtsmiliister die BildungSzeit der Lehrer 
von vier Jahren auf drei herabgesetzt. ..Leider 
geht jetzt", fuhr der Redner fort, „ein finsterer 
Geist durch Oesterreich. In diesem Jahre sollte 
die Jubelfeier der Gründung der Ersten Lehrer-
Bildungsanstalt durch die Kaiserin Maria Theresia 
abgehalten werden, allein heutzutage wäre sie fast 
vergessen worden. Damals wehte ein gewaltiger 
frischer Hauch im Schulwesen — und heute?... 
Der Bericht, den Regierungsrath Hägelin über 
die Leistungen der Ersten Lehrer-BildungSanstalt 
an die Kaiserin erstattete, gibt Zeugniß von der 
zu jener Zeit herrschenden Gesinnung. Hägelin 
jagt: „Das Schulwesen befördern, heißt die Ju» 
gend zu Geschöpsen bilden, lvelche der Menschheit 
lShte machen. Wie die ewige Glückseligkeit, so 
wird auch das bürgerliche Heil durch die Wohl-
thaten gewinnen, welche dem heranwachsenden 
Geschlechte durch die verbesserten Schuleinrichtungen 
zugeführt werden; die Industrie wird sich heben, 
der Handel ausblühen, der Staat an seinem inneren 
Vermögen sich bereichern, die Spitäler lverden 
künstig weniger Elende, die Straßen keine Bettler, 
das gemeine Wesen überhaupt nicht so viele 
Müßiggänger haben. Durch feine Schuleinrich. 
tungen hat jetzt Oesterreich Aller Augen auf sich 
gezogen, Alles sieht mit gespannten Blicken auf 
den kaiserlichen Hof. und die ganze deutsche Na-
tional-Ehre schmeichelt sich, von daher ihre» Glanz 
zu erhallen. Oesterreich wird seine Herrschaft auch 
dahin ausbreiten, ivo die Völker nicht an sein 
Szepter gebunden sind. eS wird sich fremder Un-
terthanen Gemüther zinsbar machen, lveil eS un-
möglich ist, einem Hofe seine Achtung und Theil-
nahme zu versagen, den man als die Quelle 
wahrer National-Ehre ansieht." — DaS war vor 
hundert Jahren. Was ist auS diesen Hoffnungen 
geworden? Leider nicht viel: die Jildustrie hat 
sich nicht genug gehoben, der Handel ist nicht 
gerade glänzend, die Spitäler sind voll von Elen­
den. die Straßen voll von Bettlern, und an 
Müßiggängern herrscht kein Mangel, und gerade 
sie sind eS, die im Großen und Kleinen linheil 
stiften. (Beifall.) Auch die Hoffnung ist nicht in 
Erfüllung gegangen, daß die denische Nation von 
Oesterreich auS ihrer National-Ehre Glanz erlange; 
wir haben auch keine fremden Provinzen erobert, 
sondern eit>ene verloren. Und lliaS ist schuld 
daran? Etwa die Ideen des Fortschrittes, wie sie 
das Pädagogium vertritt? Nein! Der Kampf 
gegen diese Ideen, die Vernichtung der freisinnigen 
Schulgtsetzgebung, dieselben finsteren Mächte, die 
auch jttzl ivieder ankäinpfen gegen die freie For-
schung. Die Neformeli, welche die Kaiserin und 
il)r großer Sohn angebahnt, waren narli einigen 
Jahrzehnten tiegraben, und daS Jahr 1805 brachte 
„die politische Schulversassung." Daher „t cö 
gekommen, daß die ^''oraussagungen nicht in Er­

füllung gegangen sind. Wir dürfen unS hiedurch 
nicht hemmen lassen, vielmehr anspornen, festzu-
stehen auf unserer BasiS. für Licht. Volksbildung, 
Wahrheit und Freiheit einzustehen. (Lebhafter 
Beifall.) Aus diesen Ideen haben die Pädagogen 
aller Zeiten die Kraft für ihre Aufaaben ae-
schöpft." 

Aus der Landstube. 
In der zwölften Sitzung erhielt Herr Karl 

Reuter daS Wort zur Begründnng seines Antra-
geS. betreffend die Errichtung eineS Gerichtshofes 
in Marburg ; er sagte: 

«Der Gerichtsbezirk Marburg ist der größte 
Steiermark», denn während die kleinsten 5000 
bis 6000 Einwohner umfassen, zählt der Gerichts-
bejirk Marburg über 60.000 Bewohner. 

Die Einwohnerzahl der Stadt Marburg 
selbst ist seit eini^ien Jahren von 6000 auf 
13.000 gestiegen. Am Knotenpunkle deS Bahn-
netzeS gelegen, hat Handel uud Verkehr einen be­
deutenden Aufschwung genommen und ist in Folge 
dtsien eine Vermehrung von Rechtsstreitigkeiten, 
sowie von Handels- und Wechselangelegenheiten 
eingetreten. 

Die Zahl der beim Bezirksgerichte Marburg 
jährlich zur Behandlung kommenden Geschäfts­
stücke bettägt in Zivilsachen bei 24.000, in Straf­
sachen bei 8000 Stück, welche sechs Bezirksgerichten 
vollauf Beschäftigung geben würden. 

Die Vermehrung deS Konzeptsperfonales ist 
nicht im Stande, diese Unzahl von Geschäfts-
stücken prompt und schnell zu erledigen, da dem 
verantwortlichen Leiter de« Bezirksgerichtes die 
Prüfung und Durchsicht der Berichte von einem 
Dutzend Referenten obliegt. 

Anstatt geprüften Richtern kommen jungen 
Leuten mit einjähriger Praxis Entscheidungen in 
wichtigen Rechtssachen zu. gegen lvelche in den 
meisten Fällen Rekurs ergriffen und die Entschei­
dung hölterer Instanzen angerufen tvird. 

Der größte Theil der RechtSsireitigkeiten und 
Strafsachen. Handels- und Wechselklagen auS-
schließlich, gehören zur Kompetenz der KreiSge-
richte. Preßprozesse der drei in Marburg erschei­
nenden politischen Journaie vor daS Schlvurge-
richt der entfernten und um die Hälfte kleineren 
Stadt Cilli. Durch diese Umstände hat die RechtS-
Verschleppung und RechtSunsicherheit zugenommen, 
die Parteien werden an Zeit und Geld, sowie 
an ihren allgeineinen Interessen tief geschädigt. 
Das frühere und auch das jetzige Justizministerium 
hat diese Uebelstände anerkannt und Abhilfe ver­
sprochen. ohne daß bis jetzt trotz mehrfacher De-
putatioiltn und Petitionen entscheidende Schritte 
veranlaßt ivurdcn. Der hohe Landtag tvolle da­
her die Errichtung eineS zlveiten Gerichtshofes 
für Ilntcrsteierinark mit dem Sitze in Marburg 
dringeud bei der hohen Regierung befürworten." 

Dem Verlangen deö Redners gemäß ivurde 
dieser Antrag dem juridisch-legislativen Ausschuß 
zugewiesen. 

Die Gcineindevrdnung und Gemeindewahl' 
ordnilttg für die Stadt Marliurg wurde nach den 
Anträgen de« Sonderausschusses angenommen. 
BerichlerlUNtcr war Herr Dr. Portugall; au der 
Berathung hatten nur die Herren: GleiSpach, 
Reuler und Friedrich Brandstetter sich betheiligl 
und hatte sich nur über den 8- 12 der Gemeinde-
wahlordniing einelängere Verhandlung entsponnen 



der leKtgevannte Redner sagte nämlich, er möchte 
sich dem Antrage des Sönderausschufsks, nach 
den Worten: „direkten Steuern" die Worte: „ohne 
Zuschlag" wegWlaffen. anschließen, gluchzeitig aber 
auch an die Regierung die Bitte richten, daß 
dieselbe selnerzeit den Paragraph wirklich so 
auslege. 

Der Statlholter bedauerte, „erklären zu 
milffen, dop. nHtln der Z. 12 der Gemeindewahl­
ordnung in der beantragten Fassung angenommen 
würde, man eben so unklar vor dem Gegenstand 
stünde, wie vorher. Direkte Steuern heißen eben 
direkte Steuern und würden gezahlt wie daS Or-
dinarium. Wenn aber der Sonderausschuß für 
Gtmeindean^elcgenheiten insgeheim andere An­
sichten vertritt, als im Z. 12 der Wahlordnung 
stehen, so heiße das wohl so viel alS: ..es steh! 
wohl da direkte Steuern, aber Regierung! Du 
darfst darunter ja nicht die ganzen direkten Steuern 
vermulhen. 

Aus solche Weise hätte die Gemeiude'valil-
ordnung allerdings nur wenig AuSficht auf Sank« 
tion uno man müßte sich gefaßt machen, daS 
Vergnügen zu haben, den Gegenstand in der 
nächsten Session wieder auf der Tagesordnung zu 
sehen." 

Marbnrger Berichte 
( R ö m e r b a d . )  D a S  R ö m e r b a d  ( T ü f f e r )  

war Heuer von 978 Personen besucht; hievon ent» 
fallen auf die Steiermark 109, Rieder-Oeslerreich 
21b, Kärnten 26, Krain ö4. Küstenlanl» 150. 
Kroatien 168, Ungarn !37, Deutschland 20, 
löngland !1, Türkei 15. Aon jenen 978 Badc-
gäften waren S01 männlichen, 477 weiblichen 
Geschlechts. 

( V e r u n g l ü c k t . )  A m  8 .  d .  M .  » v u r d e  
zwischen Tüffer und Cilli ein unbekannter Bouer, 
der unvorsichtiger Weise auf dem Bahngeleise ging, 
von der Maschine des Wiener Schnellzuges er­
saßt und verstümmelt. Bon Villi wurde sofort 
Hilfe gesandt; der Verunglückte ivar jedoch seinen 
Wunden bereits erlegen, als der Bahnarzt ein« 
traf. 

( B o r j c h u ß k a s s e  i n  J a h r i n g . )  D i e  
Gründungsversammlung des Borschußkasse-BereineS 
hat zu Mitgliedern des Ausschusses folgende 
Herren gewählt: Anton Kafsesnigg. Obmann — 
granz Tscherwegg. Kassier — Jakob Roschker. 
Kontrolor — Jakob Gornigg. Vinzenz Semlitsch. 
Alois Weingerl. Johann Roschker. Johann An­
fänger, Georg Schauperl, Ausschüsse. Unter den 
geladenen Gästen, welche an dieser Versammlung 
thcilnahmen. befand sich auch das Mitglied dcr 
Marburger Gemeindevertretung, Herr Karl glucher. 

(Aus dem M ännergesan gv e reine.) 
Die Herrenabende des Männergesaugvereines. 
welche allen Theilnehmern alS vergnügte Stunden 
unvergeßlich geblieben, sollen wieber stattfinden; 
der erste wird morgen den l4. Oktober (im Ber« 
einslokale. Nudl'sches Haus Nr. 221, Kürntner« 
gaffe, möglichenfalls im dortigen KaffeehauSlokale) 
abgehalten und wird derselbe zugleich alS Fest 
der Weinlese gestiert. 

( N e u e s  P o s t a m  t . )  g u  S c h l e i n i ^  t r i t l  
am 15. Oktober ein Postamt in Wirksamkeit. 
welchrS seine Verbindung mit KranichSjeld durch 
einen Außboten und zwar täglich erhält. 

SchgMhit. 
. ch Julius Rosen, der mit seinen drama­

tischen Arbeiten auf allen deutschen Bühnen so 
manchen schönen Erfolg errungen, hat auch mit 
dem gestern gegebenen dreiaktigen Lustspiel „Ein 
Engel" einen glücklichen Wurf gethan. 

Der „Engel" ist ein lockerer Ehemann, wel-
chen seine Gattin dadurch zu bessern trachtet, daß 
sie denselben überall nlS einen Tugendspiegel preist, 
um seine Schmeicheleien dem Ichönen Geschlechte 
gegenüber alS harmlos und aus christlicher Nach-
stenliebe fließend abzuschtvächen und seine Ber-
führnngskünfte ungefährlich zu machen. 

Das Stück ist. ohne gerade auf besonderc 
Originalität der Erfindung Anspruch machen zu 

könne«, von einsach behaglichem Humor erfüllt 
und namentlich zwei Figuren: der Kommerzien-
rath und sein Diener Anton, sinl» äußerst wirk­
sam gezeichnet. Obgleich der Anfang sammt der 
Exposition em wenig breit begann, entwickelte sich 
doch bald der Reiz des unterhaltenden Lustspieles 
und gewann sowohl während der Darstellung, 
als auch zum Schluße Zeichen des Beifalls. 

DaS Pnblikum erlvärmte sich zusehends au 
der Handlung des Stückes, wozu daS treffliche 
Zusammenspiel der Fräulein: LaniuS (Arabella) 
und Prehalek (Gertrud), sowie der Herren Dirs 
(Saldau) und Stanzig (Anton) nicht wenig 
beitrug. 

Eingesandt. 
D e r  t ü n f l i g e  V t r i c h l t h o s  u n d  d a t  

g e g e n w ä r t i g e  B e z i r k s g e r i c h t  i n  
M a r b u r g .  

Ueber die Errichtung eineS zweiten Gerichts­
hofes für Untersteiermak mit dem Sipe in Mar­
burg ist schon Vieles gejchrieben und gesprochen 
worden. 

Die Nothwendigkeit der sofortigen Errichtung 
wird von allen Seiten anerkannt und auch nicht 
eine Gegenstimme hat sich vernehmen lassen. 

Die Regierung möge diesem allgemein ge­
fühlten Bedürfnisse ehemöglichst und bevor eS 
zu spät werde, Al»hjlfe leisten, denn die materiellen 
und moralischen Schäden, welche auS der Ver« 
schleppung dieser Frage entstehen, wachsen riesen-
groß heran und sind uie mehr wieder gut zu 
machen. 

Wohin aber wird es kommen, bis der Ge-
richtshos errichtet wird, wenn das k. k. Bezirks« 
gericht Marburg nicht eine den Bedürfnissen ent­
sprechende BeseKung erhält? 

Tt»urmhohe Aktenstöße in allen Kanzleien 
und an allen Tischen, welche der Erledigung, 
Mundirung. Unterfertigung und Expedition ent­
gegenharren. sind sprechende Beweise einer überaus 
großen Geschästsandäusung. zugleich aber auch 
einer sehr mangelhasten Besetzung. 

Die Menge der Rückstände jeder Art beim 
k. k. Bezirksgerichte Marburg ist sprichwörtlich und 
wir. als objektive Beobachter, müssen die öffentliche 
Mißstimmung als eine gegründete anerkennen. 

Bei den enormen steuern, die aus dem 
Staatsbürger lasten, ist derselbe zu begeliren be« 
rechtiget. daß ihm zu einer Zeit Recht gesprochen 
werde, wo er eS noch realisiren kann und daß 
chm seine Eingaben zu einer Zeit erlediget werden, 
wo er keinen Schaden erleidet. 

Ehethunlichste Abhilfe, eine entsprechende Ver-
Mehrung des GcrjchtSpersonalS thut dringend Noth, 
und tvie die Sachen llfgen. halten wir eS für eine 
heilige Pflicht, diese ohnedem allbekannten Uebel-
stände im Allgemeinen öffentlich zu besprechen, 
wobei wir unS vorbehalten, die schreiendsten ein­
zelnen von Zelt zu Zeit zu veröffentlichen. 

Zng^eben, daß bei einem angestrengten 
schweren Dienste jede Kraft nach und nach er-
lahmen muß, so erscheint es bei den gerügten 
Verhältnissen im Jntercsse der Rechtssicherheit den­
noch geboten, daß das Gericht den ganzenn Tag 
hindurch geleitet «verde, daß sich die Leitung nicht 
auf den bloßen Vormittag beschränke und daß 
die Kommisfionen landwärts den untergeordneten 
Beamten oder den Rotaren überlassen iverden. 

Die Art und Weise der Zutheilungen der 
Kommissionen und anderer Geschästsstücke an 
Notare, sowie die Art und Weise dcr KuratelS« 
besteUungen bei Advokaten werden wir nä 
zur Sprache bringen. 

Die Advokaten und Notare haben eine große 
Regie zu bestreiten, nicht unbedeutende Gt-uern 
zu zahlen, die Einen l)aben die ex vKvio Ver, 
tretungen, die Anderen die Armenverlasse unent-
geltlich zu besorgen; eS ist daher gewiß ein sehr 
dilliges Begehren, daß bei der Zutheilung unent­
geltlicher Geschäfte wo möglich derselbe Maßstab 
gebraucht werde. 

G i « g « f a « d t  

A» dn Ublichw 

VtmMt-AusschijiMarbvrg. 
Bezug nehmend auf die durch die „Mar­

burger Zeitung'' vom 8. Oktober 1S71 kundge-
gebene Schlußfassung über mein „Gesuch" (rich­
tiger meine Forderung) um Auszahlung meines 
Verdienstes für die städtische Beleuchtung bin ich 
nothgedrungen. im Wege derOeffentlichkeit. durch 
welche ich auch zur Kenntniß dieser Schlußsassnng 
gelantlte. folgendes zu erwidern: 

Die bezügliche Abtheilung deS Ausschusses 
beantragte, mich mit meiner Forderung abzuweisen, 
weil dieses Geld auf Grund deS Vertrages für 
die Deckung aller durch die Gasbeleuchtung er­
wachsenen Kosten hastet. 

Ich habe den bezüglichen Verlrag vergebens 
einer genauen eigenen und auch einer juridischen 
Begutachtung unterzogen, allein die Kachforschun­
gen nach dem erwähnten Grunde blieden erfolglos; 
ich muß daher den Ausschuß ersuchen, mir drn 
Paragraph deS Vertrages zu bezeichnen, auS wel» 
chem das Recht zur Borenthaltung meines Ver-
diensteS gefolgert wurde. 

Entgegen dieser Behauptung mache ich dar« 
auf aufmerksam, daß der g 25 deS BeleuchtungS-
VertrageS die Bezahlung in monatlichen Raten 
d u r c h  d i e  G e m e i n d e k a s s e  s p ä t e s t e n s  d r e i  
Tage nach der Uebergabe der oieSsälligen Rech­
nung fizire, wodurch jede Vorenthaltung unbe-
dingt ausgeschloffen erscheint. Von den zur Aus­
zahlung liquidirten Beträgen können zwar im 
Sinne dieses g. allsällige Strafen abgezogen wer» 
den; es kann aber durchaus von der Kommune 
kein willkürlicher Betrag für allenfalls in der 
Zukunft eintretende Straffälle vorenthalten wer­
den; dazu existirt doch ganz gewiß keine Be-
rechtigung. 

Run hat es die Gemeinde zivar allerdings 
versucht, Strafen zu diktireu, allein sie hatte dazu 
durchaus kein Recht, weil zur Zeit der Strafdit-
tirung die Ausführung des Vertrages noch nicht 
zu Recht bestand und auch heute noch nicht be­
steht! der Zeitpunkt der Erfüllung der Kontrakts-
Bedingungen ist noch gar nicht eingetreten und 
ich beleuchte gegenwärtig die Stadt und die 
Privailokalitäten nur freiwillig, nicht kon-
traktSpflichtig: somit ist der Beleuchtungs Modus 
ganz meinem Belieben anheimgestellt und steht 
mir noch immer das Recht zu, die Straßenbe-
leuchtung zu besorgen, oder nicht. 

Die Gemeinde scheint ganz zu vergeffen, daß 
der Vertrag sür beide Theile verbindende Krast 
habe und daß es ihr ebenso obliege, threrseits die 
Vklpflichtungen zu erfüllen, wie ich es meiner-
scilS aber erst dann zu thun haben werde, wenn 
sür mich der Beleuchtungs Btttrag in Rethtskraft 
erwachsen sein wird. 

Zur Begründung der vorangeführten Be­
hauptung beruf« ich mich aus den klaren Wort­
laut deS K. 19. Dieser verpflichtet mich, daß ich 
die Beleuchtung mit Gas binnen 10 Monaten, 
vom Tage des Vollzugs ins Werk zu setzen habe, 
daß aber in den zehnmonatlichen Termin die 
Monate Dezember bis inclusive März nicht ein­
gezählt werden. Im Sinne des Z. 21 des Ver-
lrageS «vurde durch die am 5. Oktober 1870 
Mir bekannt gegebene KontrollS-Kommission dieser 
Tag als der Tag des Vollzugs bezeichnet; wenn 
mau nun vom 5. Oktober 1870 bis heute rechnet, 
und die zum Abzüge ausgesprochene» 4 Monate 
der zehnmonatlichen Frist in Anrechnung bringt, 
so wird man doch wohl zugeben müssen, daß ich 
mich noch l)eute im Ausführungs-Termine be­
finde und daß daher heute der Gemeinde noch 
nicht das Recht zustehe, meine bisherige Beleuch» 
tung einer vertragsmäßigen Kritik zu unterziehen. 
Strafen zu diktiren und mit weiteren Strafen 
zu drohen; gegen solche Vorgänge vertvahre ich 
mich feierlichst mit dem Bemerken, daß ich mich 
weder einer solchen Verwaltung, noch einer der-
artigen Justiz unterziehe. 

Man scheint sich eben auch auf maßgebender 
städtischer Seite dieses UmstandeS bewußt zu 
fein und hat auS diesem Grunde die Anerkennung 
äv laet.0 von mir verlangt. Wenn ich aber auch 



schriftlich anerkannt hatte, daß die TaSbeltuchtung 
faktisch existire, so wäre ditselbe dadurch noch keine 
vertragsmäßige geworden und die Sladt-Rcprä-
sentanz wäre noch immer gezwungen gewesen, 
sich mit ihren Strafverhängungen etwaS zu ge­
dulden. 

Nachdem der Bertrag, wie ich klar nachge­
wiesen habe, noch nicht in Bollzug geseKt und 
somit vie bisherige Gasbeleuchtung eine sreiwillige 
ist. so kann mir auch daS Recht nicht bestritten 
werden, dieselbe jeden Augenblick einzustellen, ohne 
daß der Gemeinde der diehbezilgliche PassuS deS 
§. 24 zu Gute käme, da ditser erst mit dem 
Ablause deS BollzugS-Termines in Wirksamkeit 
zu treten hat. 

Nachdem die letzte AuSschußsiKung den Be-
weis geliefert hat, daß die Kommune mit einer 
ganz und gar unberechtigten Pression von mir 
die Unterordnung unter ihre vermeintliche Hoheit 
erzwingen und mir klar legen will, daß wohl ich 
die Vertragsbedingungen erfüllen und die koM' 
munalen Anordnungen blind befolgen müsse, 
während sie ihreiseits, wie eS bereilS wiederholt 
geschehen, sich über den Vertra^^ ganz hinivegseßen 
und ihre Pflichten ignoriren kann, so bin auch 
ich notltgedrungen, Gegenmaßregeln zu ergrnfrn. 

Zum Schlüsse sei noch bemerkt, daß. wenn 
die löbliche Kommune in Erwägung zieht, daß 
fie im Z N des Vertrages sich verbindlich mach­

ten, mir einen SituationSplan der in Marburg 
bestehenden Kanalifirungen vor dem Beginne deS 
Plaeements der Hauptleitungsröhren zuzumitteln 
und daß sie dieser Verpflichtung erst am 14. 
Juni 1371 und da nur scheinbar nachkam, indem 
sie mir einen ganz unbrauchbaren Plan behän­
digte, den ich aber wieder zurilckstellte; daß so­
nach ich vor dem 14. Juni 1871 gar nicht ein­
mal zur Hauptröhrenlegung verpflichtet war und 
eS heute noch nicht bin, so erscheint mein Vollen-
dungS-Termin in unbestimmte Ferne gerückt. 

Wenn die Gemeinde eingedenk deS I. 1ö 
erwägt, daß sie mir eine Handstizze der Laternen-
Vertheilung erst cim 15. Öktvlier 1870 übergab 
und jede nähere Auskunft förmlich verweigerte. 
kS mir überlassend, auf eigenes Risiko meine Ar-
beiten auszuführen: so muß sie ganz gewiß zu­
geben, daß eS ihr vor Allem obliegt, sich erst 
über den Ablauf dcS BollzugS-TerminS mit mir 
zu verständigen, dann erst k^nn sie daran denken 
die Vertragserfüllung zu fordern und die Nichterfül­
lung mit Strafen zu bedrohen. 

Ich bin gerne bereit, jedem billigem Wunsche 
gerecht zu werden; tirannisiren lasse ich mich aber 
durchaus nicht; ich fordere von der Gemeinde die 
schuldige Bezahlung und werde einer weiteren 
willkührlichen Vorenthaltung mit einsttveiliger Si-
stirung der Straßen-Beleuchtung begegnen und 

wegen Erlangung der Ersteren vor dem ordent­
lichen Richter auftreten. 

3n welcher Richtung die Stadt-Repräsentanz 
bei Unterbrechung der Straßenbeleuchtung nach 
einem noch nicht inS Leben getretenen Bertrage 
vorgehen wird, darauf bin ich wahrhaftig neu­
gierig. 

Marburg 12. Oktober 1871, 
G. Graff. 

«-»t- Most. 
Die Einbirufuna deS ReichSratheS ist für 

Ende Oktober in AuSstcht genommen und 
werden die Titzungen ungefähr acht Tage 
dauern. ES verlautet, der ReichSratl^ werde 
nicht in Wien tagen, sondern in Kremfier 

In der Ogultner Grenze find nationale 
Unruhen ausgebrochen. Zwei Bataillone ver-
folgen die Aufständischen, die über ansehn-
Me Geldmittel verfügen. „Nieder mit den 
Magyaren" ist ihr Felva-schrei. Die Festung 
Karlstadt hat Verstärkung erhalten. Die 
Agramer Besatzung ist marschbereit. Die 
Erklärung der Natlonalpartei findet in Ii-
vil» und Militär-Aroatien lebhafte Aust^ 
mung. 

Ms zum Schaffst. 
B«« 

z. M a h l f t l » .  

( F o r t j e h u n g ) .  

„Das Alles haben Sie wirklich und deutlich 
gehört, alter Mann?'' sratjte der Rath, von Mi­
nute zu Minute mehr interessirt. 

„Wort für Wort", betheuerte Martin, ..und 
so deutlich, wie ich hier zu Ihnen rede. Doch 
noch mehr. Er wollte mit seinem Bater reden, 
er hoffte denselben durch sein Vertrauen zu ge­
gewinnen. Dem Mädchen bangte. „Und wenn 
er Dich verflucht anstatt segnet? Wenn sie Dich 
beschimpfen, verstoßen?" Er schwur bei dem 
Himmel und allen Sternen, daß er eS durchsetzen 
wolle, und ging fort, um sogleich mit seinem 
Vater zu reden. Gleich darauf hatte eS im Ring 
furchtbare Szenen gegeben. Der Bauer ist von 
deS Burjchen Zumuthungen suchSwild geworden. 
Die Leute sind bei dem Skandal erschrocken zu­
sammengelaufen. Der Bauer soll den Burschen 
verflucht und geprügelt haben, daß sein Stock in 
den Glasschrank geflogen ist und Scheiben und 
Geschirr zertrümmert hat. Die Bäuerin ist da­
zwischen gesprungen und ist lz^ut schreiend zusam» 
gebrochen. Drauf schlich der Bursche andetn TageS 
tückisch und trotzig umher, gerate wie vor ach» 
Jahren, olS der Müller ihn geprügelt hatte und 
demselben in der folgenden Nacht die Mühle 
wegbraunte. und in der Nacht darauf brannte eS 
hier auch. Jetzt ist er seines todte» BaterS ein­
ziger Sohn, — Geld und Werthpapiere hat er 
sich in die Tasche gesteckt und die Brandtasse für 
den Ring gibt auch wohl ein hübsches Sümm­
chen ab." 

Der Alte fchwieg. 
Die beiden Herren sahen sich überrascht an 

und dann den Schulze«, der die Mittheilungen 
Martiu'S, soweit fie äußere Thatsachen betrafen, 
bestätigen mußte. 

Die Herren fanden hier eine Fülle von Fä? 
den. die zu Kombinationen einluden, wie sie die­
selben nicht erwartet hatten. 

„Haben Sie noch ettvaS zu sagen?" fragte 
der Rath den Alten. 

„Nichts weiter, alles Uebrige iverden Sie 
anderswo erfahrcn müssen." 

„Gut. Sie werden Ihre Aussagen jeden­
falls in der Hauptverhandlung wiederholen und 
beschwören müssen." 

Aeuilletp«. 
Martin machte seinen Kratzfuß und ging. 
„Was sagen Sie jetzt?" fragte der Staats-

anwalt den Kriminalrath. 
.Alles zusammengenommen darf man an 

der Schuld deS gröse kaum noch zweifeln. Ce 
ist furchtbar, furchtbar ! Ein Grad menschlicher 
Verdorbenheit, wie ihn die kühnste Phantasie kaum 
ausdenke« könnte!" 

„Auch ich bin erschüttert, wie fast noch nie. 
Die eigenen Aeltern und Geschwister! Ein solches 
Wüthen gegen daS eigene Blut! Doch wir sind 
hier fertig und müssen eilen, um vor Nacht nach 
Hause zu kommen." 

Sie gaben dem Dorsschulzen noch Anweisung, 
den Aröse auf daS strengste zu bewachen, biS er 
von Dienern dcS KriminalamteS in daS Gesäng 
niß abgeholt werden würde, und verlangten ihren 

Geschäftig erzählte man ihr von allen Seiten 
von den Ereignissen biS zu den Verhören. 

Der alte Martin kam trinmphirend herbei 
und rief: 

„Ich habe den Herren erst ein Licht aufge-
steckt! Ich sagte eS ja voraus, daß ich mehr von 
der Sache lvisse. alS alle. Nun ich gesprochen 
habe, zweifelt Niemand mehr daran, daß Fritz 
der Mörder und Brandstifter ist. und er kommt 
sicher ins Kriminalgefängnlß." 

„Wer?" rief Dörte und tvurde vor Ent­
setzen bleich. „Der junge Herr ein Mörder? 
Das ist die schändlichste Lüge, die ersunde» wurde, 
seitdem die Sonne droben leuchtet!" 

„Was wird dem neuen Stande der Dinge 
gegenüber jetzt auS unserer Gartenthür und dem 
verschwundenen Kahn?" fragte der Staatsanwalt 
lächelnd seinen Begleiter. 

„Beides können Zufälligkeiten sein, vielleicht 
aber auch nicht. Wäre eS etwa daS erste Mal, 
daß ein Verbrecher salsche Spuren eröffnete, um 
von der richtigen abzulenken? Wie in der ganzen 
Gegend muß auch auf den Flüssen nach verdäch­
tigen Wahrnehmungeu geforscht tverden, vielleicht 
erhalten wir dabei Nachricht über den Verbleib 
deS KahnS." 

Der Wagen fuhr vor, die beiden Herren 
stiegen ein. 

„Beobachten Sie meine Ordre", sagte der 
Herr Rath nochmals leise zum Schulzen, „denn 
ich fürchte, wir haben eS mit einem ebenso ver­
schlagenen als tückischen Verbrecher zu thun. Jetzt 
glaube ich auch, daß er daS Stummsein nur 
simulirte, um weniger scharf in Vernehmung zu 
kommen." 

Der Wagen fuhr zum Dorfe hinaus. 
In demselben Augenblicke jagte ein anderer 

von der andern Seite in daS Dorf und hielt 
vor den Trümmern deS RingS. 

Ein Mädchen sprang wehklagend hcrab und 
wurde sogleich von Neugierigen umringt. 

ES war Dörte mit dem Butterivagen. die 
aus der Stadt zurückkam. 

Schon an der Fähre hatte sie das Unglück 
erfahren und ivar mehr todt als als lebendig den 
Rest des Weges dahergejagt. Sie halt noch 
immer an der schrecklichen Wahrheit geziveiselt, 
bis sie nun AUeS bestätigt fand. 

S i e b e n t e s  K a p i t e l .  

So kühlfühlend und gkmüthleer der Bauern­
schlag deS Landstrichs, in welchem Tenglin liegt, 
auch ist, durch daS gräßliche Verbrechen, welches 
gleichsam sie alle bedrohend über sie alle seine 
Krallen ausgestreckt hatte, war derselbe auS der 
gewohnten Ruhe herausgerissen worden. 

Die Furcht um die eigene Sicherheit wurde 
die Belebungskrast, welche in den Leuten Theil-
nähme für die Andern ertveckte, die sich vor allen 
Dingen auf Eittdeckung des schändlichen ThätcrS 
richtete. 

Wie eine emporgeschreckte Heerde, auS tvelcher 
der Wols mit nie rrlebter Frechheit ein edleS 
Stück geraubt hatte, wie eine Karavane, über 
deren Häuptern der Samum glühend, vernichtend 
hingeiveht, irrten die Menschen verschüchtert um­
her und drängten sich furchtsam an einander. 

Am zweiten Tage fand daS Begräbniß der 
sieben Ermordeten statt. 

Trotz der dringendet» Feldarbeit waren nicht 
nur die Tengliker. sondern Hunderte auS der 
Umgebung gekommerl. um diese Feierlichkeit mit 
anzusehen. 

Da schwankten die sieben schwarzen Särge 
durch das Dorf und daS schivarzvergitterle Thor deS 
Kirchhofs. 

Neben der unfangreichen Grube, welche be­
stimmt »var. sie zu umschließen, wurden sie nieder­
gesetzt. Diese schivarzen Bretterhüllen umschlossen 
die Ueberreste von fast einer ganzen blühenden 
Familie. 

(Forlsetzung folgt.) 



Stadt-Theater in Marburg. 
18. Ottober: 

Der Goldbauer. 
Original-Schauspiel in 4 Akten von Charlotte 

Birch.Pstiffet. 

Kundmachung. 
Der Unterricht sür Wiederholungsschüler und 

Lehrlinge beginnt im Schuljahre 1871/72 am 
IS. Ottober, an welchem Tage von 10—!2 Uhr 
Bormittags im Gebäude der Kommunal-Knaben-
schule die Aufnahme der Schiller stattfindet. 

Vit Leitung der Aommnual-Änabenschult 
M Marburg, am 10. Oktober 1871. (644 

vanitssxunz. 
k'ür 6is so dvreliokovädrsuä 

äer Lnlvkdoit uvä «Iis üder»u» ZüMroiods Ls-
dsi 6om I^oi<z!»evi)seä!l^nis8s ÜS8 nur» 

»n Oott rllkvvüsll vnverxosslieiiv!» Letten unä 
Vktsrs, äo» Herrn 

Vr»»» 
spriodt äsn mvixLion vanic au» 
669 Vlv trauvruäv kamilie. 

Mmung. 
Ich mache hiermit Jedermann aufmerksam, 

w e l c h e r  d a S  G e s c h ä f t  v o n  H e r r n  S e r n e t z  i n  
Kölsch in Pacht nimmt, sich früher gut zu erkun-
digen. mit wem er et zu thun hat; auch muh 
derselbe sich mit seinem Bertrag gut versichern 
damit es ihm nicht so ergehen wird, wie . . . . 
damit nicht wieder so langwierige Prozesse da­
raus entstehen, welche nur daS zur Folge haben, 
daß beiden Theilen zwecklose Unkosten verursacht 
werden. 668 

Ein P 

Gewölbe, Wohnungen 
und Tchüttbodett sind mit ersten November 
im Hause Nr. 31 in der Magdalena Borstadt 
zu vermiethen. Anfrage bei der Eigenthümeriu, 
Haus Nr. 28 daselbst. (666 

VI»« Slaxer III»nuL»vturlnK Mev»V«rIi, 
Inhaber der größten Vähmaschinen-/abrik der Welt! 

vaZ ^usze^eiednetste uu6 VollkommenÄe 
auk 6em Oelzietv äer ^ädma8cl^i!ieli-lväustriv 
bietet äie 8 ioZsr Ol), eivem k. kublilcum, 
uuä ist namentlioli äereu 

6a8 LleZanteto, uiaQ iu äieser Liusielit 
IladkQ Itttnv; seldißs arlieitot 80 sedöv, leielit 
unä keime?!, 6as8 K8 äie doste ^asedive iur 
jeäe ^it ^rdeit sein äürkte. 604 

li'erner sivä stets am I^sger 
>>asvklnvn f i i f  L v k n o i ö v i ' ,  L o k u k m a e k o r  u . !  L  

^'ecke t^a/'an^ie Ae/eistei. 
D Da anäerseitiK uaelixemaolits Linger-^asokinen avAedotsn veräeo, so maoke 
M i e l i  ä a r a u f  l l u k w e r i c s a m ,  ä a s s  O r i g i n a l - I i l a 8 c k i n e i i  a u r  ä u r e k  m i e d  
A ß deüSKöv >vörävn Icoaueu. 

Der sllsinigs ^»upt-XKevt Kr Harbui'g: 

Io!i erlaube mir auz^u^eige», 
ieli seit 22. v. ein 

6a83 

I)e8tokeucl au8: kvgvnMntvin, kvgvn-
uuä kvise-^niügvn, ^avkvn, Palnot» 
uncl!i!fintvrmäntvln nvusivr fsyon, vriU-
net Iial)6. 

Ks um ^aklrsioken 2uspruoli 
Hocliaolttunxgvoll 
w. 

Ks, 5 Damen selinöiäsr, 
Ht»rdvrx, Selials«»»« IM. 

mit 

GreiSlerei u Geschir»ha«del 
bei einem IahreSVcrkehr von 8 biS 10.000 fl. 
öst. W. wird wegen Familienverhältnissen sogltich 
verpachtet. — Näheres in der Expedition dieses 
Blatte-. 659 

Die von der hohen k. k. Statthalterei konzessionirtc 

ivat-Agentie, Eentrat-Gefchäfts-Kanzrei des Anton Koiniggi 
in dtfindci sich «un mlt d«r Nittstnaiii-Ziltitilti-Mtktisiikaijlti veninl: 

L«rr«»U»«««, It»i>uw«r«r'»ol»«» U»«» «r. ZS2 

B e r k ä n s e  
VtliMni. 

^Mehrere gut gelegene zinSerträgliche 
S t a d t «  u n d  B o r s t a d t h ä u s e r  

tin sehr solid gebautes ebenerdiges 
Wohnhaus mit einem gemaner 
ten VirthschaftSgebände, Hosraum, 
Obst- und Gemüsegarten, dann bei 
3 Joch Aecker. nahe der Stadt. 

'Sine mit allem Comfort auSkeriistete 
s e h r  s c h ö n  g e l e g e n e  T u t S b e s i  
tzung mit gut gebautem Herr 
schastShause. mehreren in gutem 
Vauzustande befindlichen Wirth 
schastSgebättden und Winzereien, 
mit Ovst- nnd Gemüsegärten, dann 
einem gut arrondirten Grundkom 
plexe von 90 I. Aecker, Wiesen, 
Waldungen ic.. worunter sich gut 
gelegene Weingärten befinden 

cine schön gelegene Wein gart 
besitz ung, nur Stunden von 
M a r b u r g ,  m i t  c i r c a  3 2 o c h  R e  
bkngrund, Z Joch Obstgarten, über 

2 Joch Aecker und 7 Joch Hoch 
wald, sammt hängender Aechsnng. 

Ein schöner Weingarten mit guter 
Znfuhr, bei 12 Joch Rebengrund 
nnd anderen Grundstücken, dann 
Obst- und Gemüsegärten, in einer 
schönen und reitenden Lage in der 
Nähe von Marburg. 

Offene Stellen: 
Ein WirthschastSbeamter und 

ein Kellerbinder finden bei 
einer Herrschast uuter günstigen 
Bedingnissen sogleich Aufnahme 

Sin Comptoirist mit schöner nnd 
geläufiger Handschrift, in Buchhal-
tung uud BersicherungSwejen be-
wandert, findet gegen angemesse­
nen Gehalt nnd Tantiemen eine 
dauernde Anstellung. 

Sine Theilnehmerin zu einem Ge­
schäfte, welches dauernd in der 
eigenen Wohnung mit gutem Ver« 
dienst ausgefllljrt werden fanu. — 
Hiezu ist eine Einlage von 4Wfl. 
erforderlich, »reiche sichergestellt wird. 

Ttellensnchende: 
Tin Ockonomiebeamte, welcher^ 

durch mehrere Jahre in dieser Li-
genschaft mit Auszeichnung gedient 
hat nnd nebst deutsch auch zwei^ 
slavische Sprachen spricht, wünscht^ 
seine Stelle zu ändern. 

Ein kantionSfähiger, in allen? 
tzächren deS Handelsgeschäftesrou-
tinirter Buchhalter wünscht inü 
einer Weinhandlung als Bnchh a 
nnterzukommen. 

Ein kaufmännisch gebildeter jnngek 
Mann, der in Ungarn, Kroatien/ 
und Slavonien ausgebreitete Be­
kanntschaften besitzt, sucht Stellungij 
als GeschästSreisender, Comptoirist^ 
oder CommiS bis 1. November. 

Zn miethen qesncht: 
iLltt ans gutem Posteu gelegenes, zum^ 

LandeSprodukten-Geschäfie geeigne­
tes Lokale mit 1 oder 2 Wohn-
zimmer, Küche, Keller ic. — dann« 
eine schöue Wohnnug. bestehend^ 
aus 2 l)iS 3 Zimmern ic., mit 1.? 
November beziehbar. 

Mündliche Auskunft wird unentgeltlich, schriftliche nur gegen Einschluß von 50 kr. 
in Brief- oder Stempelmarken erlheilt. 

Ein Logen-Antheil 
entweder für 1 Person jeden Tag. oder für 2 
Personen jeden geraden Tag, ist zu vergeben. 

Näheres im Comptoir d. Bu (6ö0 

LliKliseke k'erkel, 
-cht V»rrshire>Ratt, bei »er Piltauer Auistellung 
Mi! dim jivtitkn Landcspreis prämiitt, 
könne» billigst bezogen werden bei ssg 

A. Lothe in ArantchSfeld. 

D«iGiIihWWl.3i>Kttsch, 
auf einem sehr guten Posten, bestehend onS 4 
Zimmern. 2 Spiisgewölben. 1 Küche mit Spar-
herd, Keiler ». ist sogleich zn virpachten. 661 

Nähte,« beim Eigknthiimer Zrani Ternetz. 

Z. 16112. Edikt. 6Ss 

Vom k. k. Bezirksgerichte zu Marburg wird 
bekannt gemackt: Es lverde am HS. Oktober 
I8VI Bormittag um l« Uhr an Ort 
und Stelle zu Wolfsthal die freiwillige öffent-
liche Versteigerung der Franziska Sorko'slhe« 
Weii'gartrealltSt Berg Nr. 273 »ö Freidenegg 
lm Anörnfspreise von 4000 fl. stattfinden, wobei 
jeder Lizitant vor dem Anbote ein Vadium von 
400 fl. in Barcm oder steiermärkischen Sparkasse-
Hücheln zu Hailden drrLizitations Kommiffion zu 
erlegen hat. Die übrigen Bedingnisse können hier-
gerichts eingi^sehen lverden. 

Marburg am 17. September 1871. 

Eisenbahn-Fahrordnung. Marburg. 
» V- .'»rrn;««». 
?du Trieft nach'Wien: 

Ankunft 6 U. 21 M. F. llj und't! N. 45» M. Abends. 
Abfahrt e U. 3S M. Krüh und k N. b7 M. Abend». 

Bon Wien nach Trieft: 
Ankunft 8 U. 18 M. f, >b und 9 U. — M. Abends. 
Abfahrt 8 U. 25 M. Kcuh und 9 ll. 12 M. Abends. 

Eilzüge. 
Bon Wien nach Trieft: 

Ankunft 2 Uhr 5 Min. Nachmittag. 
Abfahrt 2 llhr tt Min. Nachmittag. 

Bon Triest nach Wien: 
Anknnst 2 Uhr 43 Min. Nachmittag. 
Abfahrt 2 llhr 46 Min. Nachmittag' 

Gemischte Züge. 
Bon Miirzzuschlag nach Adelsberg: 

Anknnst 12 Nhr Kl) Min. Nachmittag. 
Abfahrt 1 Uhr 15 Min. Nachmittag. 

V o n  A d e l s d e r g  n a c h  M ü i ^ z z n  s c h l a g :  
Ankunft 12 Nlir 22 Min. RachmMag. 
Abfahrt 12 Uhr 41 Min. Nachmittag. 

KArntner-Aüge. 
G e m i s c h t e .  

Nach Billach Abfahrt 2 U. 50 M. Nachm. 
Bon Billach Ankunft 11 U. 56 M. Norm. 

P e r s o n e n .  
Nach Villach Abfahrt 3 ll. 45 M. strilh. 
Bon Villach Ankunft tt N. 32 M. Abends. 

Verantwortliche Redaktion, t)n«k und Verlag von Eduard Zanschitz in Marburg. «. St. S. 


